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#cin3 SRocHi: SJJnndjmaï ift baê Heben traurig. — 3)1 aï ©djaffner: Scimatâ im ôdjnec. 213

JTtancfjmal tft boé Ceben traurig
2TtandjmaI ift baë Geben traurig, ©iefe meinen, gegen ©unket
roeit mir traurig eg begeb'n. kämpfe man nergeBend an —

fjebod) œirb bad Geben better, ffene können im ©efunkel
roenn mir beiter ed nerfietj'n. ferner Sterne ©lück empfabn.

Ga|t und, Jreunbe, roieber mebren

gegen ginfternid unb Geib —

fcbon im Pßeljren liegt ©emäbren
freube»naber Seligkeit. £anê îtoem.

©amali tut Sdjnee.
Eine Erinnerung.

„Salto, 93u6en!" fagte id) am ©iengtagnadj-
mittag in ber ©djreibftunbe, „morgen turnen Voir

broben auf ber ©toßtoeib — mit ben 93rettern.

3d) mar geftem toieber in jener ©egenb; bag ift
einfadj Serrticf), biefe fitbernen gelber — biefer
ftare Simmet — biefeg feurige SIbenbrot!"

©ag genügte.
Unb nun e^ätjtten mir bie 33uben enbtofe ®e-

fdjidjten, luftige unb ernfte ©fiertebniffe bon

geftem, borgeftern unb — bor jfjatjren
„SBenn bag atteg toatjr ift, fo toirb mir faft

angft, eudj bort JjinaufBujufjren."
3a, mit einer ©efeüfdjaft bon stoangig frifdjen

big attjufrifdjen jungen ift bieg feine Steinigfeit.
SIber f i e merfen eg nidjt. ©ie fennen bie 95er-

anttoortung tootjt bom Sarenfagen unb bon fünft-
botten ©etjorfamgübungen; ber eine ober anbere

f)at fie fogar fdjon rectjt empfinbtidj gefpürt —
aber: 23ergeffen unb ©orgtofigfeit finb ja bie be-

fonbern 33orred)te ber $ugenb.
2ttfo: ißunft ein Utjr Slbfatjrt bom ©djuttjaug-

plaß. Ober Slugrüftung unb ^robiant für eine

fotd)e %ur haben bie ©djüter unb beren ©ttern
genügenb ©rfatjrung. Stber eg ift meine $ftidjt,
bag altes genau unb einbringticfj ju toiebertjoten.
SBogu f)ätten fie fonft if)ren ©djutmeifter. Unb itjr
toißt; eg gibt fo berfdjiebene Geute, fo ungteidje
93ertägtidjfeit!

3'ein toirb'g toerben. ©ie toerben ihrem neuen
Getjrer fdjon geigen, toie man im Poggenburg ffi-
fahren fann. ©ie toerben ifjm it)ren ©fifönig bor-
führen unb feine tüdjtigen öafatten. Unb fie toer-
ben gtangen — befonberg jene, bie im @djut3im-
mer fo gerne im ©chatten ber anbern fißen.
toerben fie Setben ber freien Sonfurreti3 fein!

©ag toeiß idj gut. ©port ift gefunb. ©arum
gehe ich immer toieber mit ber frohen ©d)ar hin-

aug in Guft unb ©onne — benn borther fommt
licfjteg Geben — ©ommer unb 3Binter. ©in
ibeater 2ßinter ift'g; bie ©etoofjner erinnern fid)

nur mit SJlüfje an ein dhntidjeg 2fat)r. 95iete

©tragen finb gefperrt; ungeheure ©djneemaffen
überall — 3ubiet für bie teidjten ©ädjer. Studj bie

Unterfdjüter fommen per ©fi 3ur ©djute...
Sftitttoodjnadjmittag: ein Uhr. §toan3ig 93uben

Oettern im Qitfsad ben Sang hinauf.
„©ag toirb ein feiner Pag!" meint ber fteine

Sangti mit feinem runben @efict)t. ©r geht neben

bem ftarfen Poni, ber ihm bie fdjmaten SSretttein

trägt. Sangti ift fdjtoädjtidj, aber eine tiebe ©eete.

©ie gan3e Stoffe hat ihn gern, ben Sangti Sftüt-
ter. Unb Poni ift ein gutmütiger Sert, fonft toürbe

er fagen: ein redjter ©fifatjrer trägt feine ©adjen
fetber — ober bann fott er baheim bleiben. Stber

Sangti mußte mit; toir hätten ihn bermißt.
Qetjn SDPeter toeiter hinten fommen ffrrb, Söbi

unb SBatter. ©ie Perhanbetn bie Stoffe.
„Pedjnifdj ift ber Sotter ©rnft noch 0an3 gut,

aber eg fetjtt itjm einfach."
„©infad) ©cfjiß hat er, bag ift atteg bei ihm,

fdjabe!"
„©u — bag fönnt id) jelgt nidjt einmal fagen."
„3d) gtaube immer, ber 9vuebt SJleier fönnte

fid) gans gut enttoicfetn."
SJlit ber ©nttoidtung haben fie'g immer 311 tun.

Sftan merft eg gteidj: hier fpredjen bie ©ad)ber-
ftänbigen. ©er große ffleb ift übrigeng unfer ©Ii-
fönig; bag ift offigiette Patfadje. ©r geht hemb-

ärmtig, fpridjt toenig, aber man fennt ihn gut. ©r
habe nod) nie gefroren.

©ag nädjfte Prüpptein f)ätt einen großen 21b-

ftanb — bietleicht, toeit bort ber Gehrer ift.
©g ift einfadj tuftig, toag bie Poggenburger

Sinber atteg ergafyten. ©a fei geftem einer in
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Manchmal ist das Leben traurig
Manchmal ist das Leben traurig, Diese meinen, gegen Dunkel
weil wir traurig es begeh'n. Kämpfe man vergebens an —

Jedoch wird das Leben heiter, Jene können im Eefunkel
wenn wir heiter es versteh'n. ferner Sterne Glück empfahn.

Laßt uns, Freunde, wieder wehren

gegen Finsternis und Leid —

schon im Wehren liegt Gewähren
freude-naher Seligkeit. Hans Roem.

Damals im Schnee.
Eine Erinnerung.

„Hallo, Buben!" sagte ich am Dienstagnach-
mittag in der Schreibstunde, „morgen turnen wir
droben auf der Stotzweid — mit den Brettern.
Ich war gestern wieder in jener Gegend) das ist

einfach herrlich, diese silbernen Felder — dieser
klare Himmel — dieses feurige Abendrot!"

Das genügte.
Und nun erzählten mir die Buben endlose Ge-

schichten, lustige und ernste Skierlebnisse von
gestern, vorgestern und — vor Iahren

„Wenn das alles wahr ist, so wird mir fast
angst, euch dort hinaufzuführen."

Ja, mit einer Gesellschaft von zwanzig frischen
bis allzufrischen Jungen ist dies keine Kleinigkeit.
Aber s î e merken es nicht. Sie kennen die Ver-
antwortung wohl vom Hörensagen und von kunst-
vollen Gehorsamsübungen) der eine oder andere

hat sie sogar schon recht empfindlich gespürt —
aber: Vergessen und Sorglosigkeit sind ja die be-

sondern Vorrechte der Jugend.
Also: Punkt ein Uhr Abfahrt vom Schulhaus-

platz. Über Ausrüstung und Proviant für eine

solche Tour haben die Schüler und deren Eltern
genügend Erfahrung. Aber es ist meine Pflicht,
das alles genau und eindringlich zu wiederholen.
Wozu hätten sie sonst ihren Schulmeister. Und ihr
wißt) es gibt so verschiedene Leute, so ungleiche
Verläßlichkeit!

Fein wird's werden. Sie werden ihrem neuen
Lehrer schon zeigen, wie man im Toggenburg ski-
fahren kann. Sie werden ihm ihren Skikönig vor-
führen und seine tüchtigen Vasallen. Und sie wer-
den glänzen — besonders jene, die im Schulzim-
mer so gerne im Schatten der andern sitzen. Jetzt
werden sie Helden der freien Konkurrenz sein!

Das weiß ich gut. Sport ist gesund. Darum
gehe ich immer wieder mit der frohen Schar hin-

aus in Luft und Sonne — denn dorther kommt

lichtes Leben — Sommer und Winter. Ein
idealer Winter ist's) die Bewohner erinnern sich

nur mit Mühe an ein ähnliches Jahr. Viele
Straßen sind gesperrt) ungeheure Schneemassen

überall — zuviel für die leichten Dächer. Auch die

Unterschüler kommen per Ski zur Schule...
Mittwochnachmittag: ein Uhr. Zwanzig Buben

klettern im Zickzack den Hang hinauf.
„Das wird ein feiner Tag!" meint der kleine

Hansli mit seinem runden Gesicht. Er geht neben

dem starken Toni, der ihm die schmalen Brettlein
trägt. Hansli ist schwächlich, aber eine liebe Seele.

Die ganze Klasse hat ihn gern, den Hansli Mül-
ler. Und Toni ist ein gutmütiger Kerl, sonst würde

er sagen: ein rechter Skifahrer trägt seine Sachen

selber — oder dann soll er daheim bleiben. Aber

Hansli mußte mit) wir hätten ihn vermißt.
Zehn Meter weiter hinten kommen Fred, Köbi

und Walter. Sie verhandeln die Klasse.
„Technisch ist der Koller Ernst noch ganz gut,

aber es fehlt ihm einfach."
„Einfach Schiß hat er, das ist alles bei ihm,

schade!"
„Du — das könnt ich jetzt nicht einmal sagen."

„Ich glaube immer, der Nuedi Meier könnte

sich ganz gut entwickeln."

Mit der Entwicklung haben sie's immer zu tun.
Man merkt es gleich: hier sprechen die Sachver-
ständigen. Der große Fred ist übrigens unser Ski-
könig) das ist offizielle Tatsache. Er geht Hemd-

ärmlig, spricht wenig, aber man kennt ihn gut. Er
habe noch nie gefroren.

Das nächste Trüpplein hält einen großen Ab-
stand — vielleicht, weil dort der Lehrer ist.

Es ist einfach lustig, was die Toggenburger
Kinder alles erzählen. Da sei gestern einer in
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